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Ueber Desinfeetionsgemisehe.
Voll Dr. med. Hugo Bernheim in Würzburg.
Die ausserordentliche Verbreitung, welche die Verwendung der Desin-
fectionsmittel in grossem Maasstabe bei Therapie und Prophylaxe der Menschen-
und Thierkrankheiten gefunden hat, sowie ferner die Nothwendigkeit, diese
zum Theil sehr giftigen Mittel oft den Händen von Laien anvertrauen zu
müssen, hat seit längerer Zeit die Bestrebungen der Chemiker auf die Dar-
stellung eines billigeren und ungefährlicheren Desinfectionsmïttels, als dies
die bisher gebräuchlichen sind, gelenkt. Und es scheint in der That, als
sollte neuerdings sich Aussicht eröffnen, vermöge des Einschlagens eines
neuen Weges auf dem Gebiete der Desinfectionslehre, dass Desinfections-
mittel gefunden werden, welche den oben aufgestellten Postulaten etwas
näher kommen, ohne deswegen an Desinfectionskraft hinter den bisher ge-
bräuchlichen zurückzustehen. Zwei Beobachtungen waren es, welche die
Herstellung neuer Desinfectionsmiitel von neuen Gesichtspunkten aus ermög-
lichten, von denen die eine nach der Richtung der Ungefährlichkeit, die andere
mehr nach derjenigen der Billigkeit zu praktischen Resultaten führte. Diese
neuen Gesichtspunkte wurden gefunden, als Rotter') constatirte, dass sein
Gemisch von verschiedenen Desinfections,nitteln in kleinen, nicht toxisehen
Dosen, in Summa einen Desinfectionswerth hatte, welcher nur von gefähr-
lichen und in der Praxis kaum anwendbaren Dosen je einer der einzelnen
Componenten seines Gemisches erreicht wurde, als ferner Laplace2) die
Möglichkeit der Verwerthung der billigen rohen Carbolsäure nachwies, welche,
bisher wegen ihrer Unlöslichkeit in Wasser nicht verwendbar, nach ihrer
Vermischung mit rober Schwefelsäure, ihrer Sulfonirung, ein ganz vorzüg-
liches Desinfectionsmittel abgiebt. Ein anderes Desinfectionsgemisch, das
Teinsäuresublimat, verdanken wir ebenfalls dem genannten Gelehrten,
welcher durch diese Mischung dem Sublimat höheren Desinfectionswerth
verlieh.
Die günstigen Erfolge, welche man von dieser Anwendung riesin-
ficirender Gemische, namentlich auch sulfonirter Rohphenole,
erhielt, ermuthigten, auf der beschrittenen Bahn weiter zu gehen, und die Dar-
stellung des Creolins ist das jüngste Resultat dergenannten Anschauungen.
Die Creoline - es sind bereits vier bis fünf zum Theil sehr diferente
Präparate unter diesem Namen im Handel - haben das gemeinsame, dass
sie aus dem Steinkohlentheeröl, resp. verwandten Theerölen gewonnen werden
und dass sie keinen einheitlichen Körper, sondern ein G e misc h von aus dem
Theeröl stammenden, zum Theil mit hoher Desinfectionskraft ausgerüsteten
cf. Tageblatt der 61. Versammlung Deutscher Naturforscher und
Aerzte, Köln 1888.
IJeber Schwefelcarbolsäure als Desinfectionsmittel. Deutsche med.
Wochenschrift 1887 No. 7.
Destillationsproducten darstellen, weich' letzteren, um ihnen die bisher ihre
Anwendung verhindernde Unlöslichkeit in Wasser zu nehmen, durch Zu-
fügung eines bei den verschiedenen Creolinen wechselnden Mittels die Lös-
lichkeit, resp. Emulsionsfähigkeit in Wasser verliehen worden ist. Die
Componenten der verschiedenen Creoline sind im grosseii und ganzen die
gleichen, nur erscheinen sie in den verschiedenen Fabrikaten in wechselnder
Proportion und in von einander stark abweichenden procentualen Verhält-
nissen, wie sich dies aus nachstehender Uebersicht (nach B odländer)
ergiebt:
Wir sehen also dass als Bestandtheile der Creohine stets Kohlenwasser-
stoffe, Phenole, Säuren, sowie ein Emulgens auftreten, auf welch' letzteres
der Aschengehalt zu beziehen ist. Die Säuren des englischen Fabrikates
sind Harzsäuren (Abietinsäure) und entstammen der emulgirenden Harzseife,
die des Artmann'schen Creolins sind hauptsächlich Sulfosäuren. Ausser-
dem enthalten alle Creohine gewisse Procente pyridinähnlicher Basen. Die
Kohlenwasserstoffe sind solche der aromatischen Reihe, die Phenole höhere
und niedere, in den Fabrikaten von Hauff, Frank und Brockmann ein-
fach Carbolsäure, weswegen wir die drei letzteren keiner weiteren Betrach-
tung unterziehen wollen, da sie der Forderung der Unschädlichkeit nicht
entsprechen.
Es fragt sich nun, welchen von diesen das Creolin compo-
nirenden Stoffen kommen desinficirende Wirkungen zu? Heule
hat im Göttinger Institut sich in einer Arbeit ,Ueber Creolin und seine
wirksamen Bestandtheile" 1) der Aufgabe unterzogen, die Desinfectionskraft
der einzelnen Componenten zu untersuchen, und kam zu folgenden Resultaten.
In erster Linie zeigte es sich, dass jede einzelne der Componenteci eine
gewisse Desinfectionskraft besitzt, welche aber für die einzelnen Componen-
ter, stets geringer sich erweist, als für das gesatnmte Creolin gefunden
wird, so dass keine der Compoiienten ohne Schaden für die Energie der
Desinfectionewirkung weggelassen werden darf. Hiervon machen nur die
Pyridinbasen eine Ausnahme, deren antiseptische Kraft = O ist, und welche
mehr eine Verunreinigung bei der Fabrikation durch nicht genügend gerei-
nigtes Rohmaterial darzustellen scheinen.
.
I)ie Säuren entstammen im englischen Präparate der Harznatronseife
( Abietinsäure), welche das Emulgens dieses Creohin's ist. 2) Diese Seife
besitzt nach Henle eine, wenn auch nicht starke, so doch immerhin bemerk-
bare antiseptische Wirkung. Die Säuren des Artmann'schen Creolins
sind hauptsächlich Sulfosäuren, deren Gegenwart die antiseptische Wirkung
der anderen Componenten verstärkt.
Das Emulgens des Artmann'schen Fabrikats soll nach lIenle eine
Guinmilösung sein, welche als solche keine Desinfectionskraft hat.
Die K o h 1 en w a s s e rs to ffe , Naphthahin, Anthracen, Chrysen u. a., welche
in Artmann's Fabrikat in bedeutend grösserer Proportion sich finden als
im englischen Fabrikat (85,9 0/ gegen 53,5 e/0), entwickeln schon eine be-
deutend höhere Desinfectionskraft, da die meisten Kohlenwasserstoffe mehr
oder minder die Eigenschaft haben, Sauerstoff zu activiren, weicher in
diesem Zustande ein kräftiges Desiuficiens ist. Dieses Ueberwiegen der
Kohlenwasserstoffe in Artmar,n's Fabrikat ist eine Consequenz des ganz
verschwindend kleinen Gehaltes desselben an Phenolen, von welchen
das englische Fabrikat 30,13 /o enthält, und zwar sind dies hauptsächlich
die höher siedenden Cresole: Pyrocresol, Paracresol, Xylenol und das höchst-
siedende Metacresol, deren Wichtigkeit kürzlich von va,, Ermengem3)
hervorgehoben wurde. Carbolsäure soll dagegen nur in Spuren vorhanden
sein. Diesen Cresolen nun kommt eine ganz bedeutende Desinfectionswir-
kung zu, welche die der Carbolsäure weit überragt, aber auch wohl die
Ursache jener Fälle von toxisc her Wirkung des englischen Präparates sein
mögen, über welche Heule4) berichtet und welche der Carbolvergiftung sehr
ähnlich sehen. Diese Erwägungen sind es nun auch, welche jedenfalls
Artmann bei der Fabrikation seines Creohins leiteten, indem er bei
Benutzung eines billigen Rohmaterials und unter Beibehaltung des Ernul-
sionsverfahrens die immerhin bedenklichen Phenole vollständig oder
möglichst vollständig fortlies s und diesen Ausfall an Desinfectionskraft
in dom Gemisch durch Erhöhung der Desinfectionskraft einer
anderen der Componenten auf eine andere unschädliche Weise zu
decken suchte. In welcher Weise er dies erreichte, kamt man jetzt aus dem
Studium der Patentschrift (D. R.-P. 51515) ohne weiteres erkennen, nach-
dem durch Ertheilung dieses Patentes das Artmann'sche Fabrikat das
Odium eines Geheimmittels verloren hat, Dass Artmann auch (lie jedem
Creohin zu Grunde liegende Form eines emulsions fähige n Desinfections-
mittels beibehalten hat, ist jedenfalls kein Fehler, da in dew Zustande einer
Emulsion die Desinfectionskraft eines öligen Desinficiens bedeutend erhöht
zu sein scheint; auf den Mangel dieser Eigenschaft wird die von R. Koch
constatirte geringe autiseptische Wirkung des Carbolöls beruhen. Die
Diffusion der öligen Theilchen in das Wasser bei Entstehung einer Emulsion
Archiv für Hygiene, Bd. IX.
cf. Die Untersuchungen von Otto und Beckurts, Pharmac. Central-
halle, X. Jahrgang, N. F. No. 15.
Recherches exp4rimentales sur là Cröohine. Bulletiu de l'Académie
Royale de midecine de Belgique. Sör. IV, tom. III, No. 1.
)1. e. p. 190.
Kohlen-
stoffe
Dichte wasser- Phenole Säuren Wasser Asche
Pearson's Creolin 1,0843 53,5 0/o 30,13 O 2,40 0/ 5,23 0/o 6,04 O/
Artmann's 1,0474 85,9 » 0,78 » 5,34 » 3,03 ,, 3,50
Ha uff 's 1,0930 37,5 ,, 36,50 ,, 12>90 » 7,96 » 5,62
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bewirkt eine so energische Bewegung der Molecüle, dass dadurch wahr-
scheinlich eine Erhöhung der chemischen Activität und damit eine Erhöhung
der antiseptischen Wirkung erzeugt wird. (Schluss folgt.)
- Oscar Boer. Ijeber die Leistnngsfähigkeit mehrerer chemischer
Desinfectionsnsittel bei einigen für den Menschen pathogenen Bac-
terien. Aus dem hygienischen Institut zu Berlin. Zeitschr. f. Hyg. Bd. 9,
1890, p. 479-491. Ref. Carl Günther.
Der Verfasser hat eine Reihe chemischer Präparate auf ihre Leistungs-
fähigkeit gegenüber einigen für den Menschen pathogenen Bacterien (Diph-
therie-, Typhus-, Cholera-, Rotz-, Milzbrandbacterien) untersucht. Die er-
steren vier Arten bilden keine Sporen; die Milzbrandbacillen wurden in
sporenfreiem Zustande verwendet. Von chemischen Mitteln wurden geprüft
Salzsäure, Natronlauge, Schwefelsäure, Ammoniak, Quecksilberoxycyanid,
Goldchlorid, Silberuitrat, arsenigsaures Natron, Carbolsäure, Creolin, Lysol,
Malachitgrün, Methylviolett. Die Bacterien wurden in gewöhnliche, mit
Pepton und Kochsalz zubereitete Rinderbouillon von schwach alkalischer
Reaction, die sich als der passendste Nährboden ergab, eingebracht, und
es wurde dann sowohl diejenige Menge eines jeden Mittels bestimmt, welche
nothwendig war zur Verhinderung der Entwicklung der eingesäeten Bacterien,
wie auch diejenige, welche zur Tödtung der eingesäeten Bacterien erforderlich
war. Und da es sich zeigte, dass es hinsichtlich des erforderlichen Procent-
gehaltes der Bouillon an einem bestimmten Mittel nicht gleichgültig ist, ob viele
Bacterien oder wenige abzutödten sind, so wurden die Ahtödtungsversuche stets
doppelt ausgeführt, nämlich einerseits mit der frisch geimpften Bouillon,
andererseits mit derselben Bouillon nach 24stündigem Stehen im Brüt-
schrank. Die Mittel liess der Verf. stets bei 370 0, und gewöhnlich zwei
Stunden lang auf die Culturen einwirken. Die Resultate seiner Unter-
suchungen hat der Verfasser in einer Reihe übersichtlicher Tabellen zu-
.sammengestellt. Von grossem Interesse ist die Beobachtung, dass bei ein-
zelnen Arten die Widerstandsfähigkeit eine verschiedene ist je nach der
verschiedenen chemischen Reaction des Mediums, in welchem sie sich
befinden; so sind Rotzbacillen, Milzbrandbac.illen, besonders aber Cholera-
bacterien weniger widerstandsfäliig, wenn sie sich in neutraler Bouillon be-
finden, als in alkalischer Bouillon; bei Diphtheriebacillen liegt das Verhält-
niss gerade entgegengesetzt; bei Typhusbacillen macht es keinen Unter-
schied, ob die Bouillon alkalisch oder neutral ist.
- IL. Tensciter. Beiträge zur Desinfection stilt Wasserdanipf
Aus dem hygienischen Institut der Universität Jena. Zeitschr. f. Hyg. Bd. 9,
1890, p, 492-527. Ref. Cari Günther.
Der Verfasser stellte sich die Aufgabe, einige bezüglich der Desin-
fection mit Wasserdampf noch strittige Punkte genau zu studiren. Er
stellte deshalb zunächst Versuche an zum Zwecke, eine Ansicht über die
Brauchbarkeit des überhitzten Dampfes (der nach den Versuchen von
y. Es march bekanntlich keine grössere Desinfectionskraft besitzt als trockene
heisse Luft) zu gewinnen. Die Versuchsanordnung wurde so gewählt, dass
die atmosphärische Luft aus dem Apparate vollständig vertrieben werden
musste, und der Verfasser kam so zu dem Ergebniss, dass auch über-
hitzter Dampf, wenn man ihn nur ohne Beimengung von Luft auf
die Objecte einwirken lässt, besser desinficirt als heisse Luft. Die vollstän-
dige Entfernung der atmosphärischen Luft ist aber eine in der Praxis recht
schwer durchzufiihrende Forderung. Bei allen Dampfdesinfectionsapparaten
Ist es, worauf bereits Walz aufmerksam gemacht hat, notbwendig, den Dampf
von oben her in die Desinfectionskammer einzuleiten. Die Luft wird so
durch den specifisch leichteren Dampf viel schneller aus dem Apparate unten
hinausgedrängt als bei umgekehrter Anordnung. - Weitere Versuche des
Verfassers zeigten, dass Objecte, welche mit fettigen oder öligen Substanzen
in Berührung gekommen sind, einer längeren Desinfectionszeit bedürfen als
andere. Ferner zeigte es sich, dass zur Erreichung einer wirksamen Desin-
fection nicht bios die Austreibung der Luft, sondern die Condensation
des Dampfes an dem Objecte nothwendig ist. Salzlösungen als Siede-
flüssigkeiten in Desinfectionsapparatcu sind für die Praxis vorläufig nicht
zu empfehlen.
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